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echte deelsorgsweisheit, und Wer WI1e Paulus allen alles
werden sich bemüht, aber mıt dem bescheidenen An-

spruch, ‚, U Quti alle Weise einıge Z retten‘‘, der hat
den Schlüssel ZUuU Seelsorgsgleichmut gefunden.

lle erwähnten Anforderungen rechter Lenkung,
rechter Lebendigkeit, Allseitigkeit, Techter KEinsicht,
Klugheit, reiner Absicht un des rechten Geistes werden
dem KEifer VOIl selbst zuteıl, fıeßt nıcht Aaus der
Quelle uUNsSeTesSs kleinmenschlichen, durch viele UunNngeE-
ordnete Iriebe getrübten Denkens und Strebens, SOnN-
ern Qaus dem Born der göttlichen Weisheıit. Wer ihr
Gesetz VOL allen Entscheidungen um Rat fragt, 1n r
den stürmischen Aufwall der Stimmungen wieder be=-
ruhigt, der wird ar siıch die alte Wahrheit erfahren: GD
kam mM1r alles ute zugleich mıt ihr un unzählbares
ute durch ihre and“ (Weish 4 11)

inheit <7ptik und MYSIIK
Von Gisbert Ménge‚ VO.

modernen Menschen machen WIT doch uch wieder die
Bei aller Zersplitterung un Veräußerlichung des

eriIireuliche Wahrnehmun daß sıch viele Christen mıt
gesteigertem Eifer der CgE des inneren Lebens w1d-
iNEN., Das ist einem sroßen eil eine Wirkun des
Wachstums, das die Verehrung der heiligen Eucharistie

S! WONNeEeN hat Diese Verehrung ist ja nıicht sehr
reude den außeren Formen, mıiıt denen das heiligeGeheimnis umgeben Ise als vielmehr liebende nbetung

Uunseres Herrn ım Sakramente un liebender Genuß des
Himmelshrotes. Das liebende Genießen der göttlichen
Aaus,
Wahrheit un Wesenheit ist YyS un Seiz AÄAszese VOILI-=

Die Wissenschafjft, die die ege des inneren, gnaden-haften-Lebens ZU Gegenstand hat, wird gewöhnlich 1n
Aszetik un: Mystik zerlegt. Zimmermann betrachtet
die Aszetik als ‚„die theologische Lehre VOoON der christ-
lichen Vollkommenheit“. Die Mystik ıst eın innerliches
Erleben und eine Lehre von diesem Erleben. ”M stik als
Leben“, sagt C AISst (konkret) der nbegrif der öheren
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Gebetsarten VO Gebete der uhe an aufwärts, der Vi-
sionen, W eissagungen un verwandten Erscheinungen,
der (abstrakt) der Inbegrifi der übernatürlichen Zu-
stände und Krlebnisse, die sich nıcht durch dıe gewöhn-
liıchen Kräfte des irdischen Lebens erklären Jassen, die
darum VOIl höheren Ursachen gewirkt erscheinen und
insoiern; gerade Nn ihrer hohen Tätigkeit, einen passı-
VeEn Charakter haben, („Göttliches erleiden‘‘), demnach iM
Gesamtbereiche des geistlichen Lebens das Sondergebiet
des Passıvyven ZU Unterschied VOINl der Aszese als em
Gebiete des Aktıven bilden; die ach der Redeweilse der
heiligen Theresia ‚übernatürlich' sind, weıl sS1e nämlich
ber die gewöhnlichen übernatürlichen Akte mıt höherer
Kraft och einmal sıch erheben; die 1in besonderer W eise
qufi den ın ‚übermenschlicher, sgöttlicher‘ Weise wirken-
den Gaben des Heiligen (reistes beruhen, obwohl nıicht
umgekehrt uch aqalles Wırken dieser (13aben Mystik CI -

ZeU ystik als Theorie ist die theologische welg-
wissenschait VO  — diesen übernatürlichen Zuständen, Iso
die Lehre VOoO  m der gelebten, geübten Mystik.”)

Diese Zweiteiulung 1äßt siıch freilich rechtHierti ©  9
empfiehlt siıch jedoch nıicht Das übernatürliche Le CI
ist eine Einheit un sollte uch ın der wissenschaitlichen
Behandlung als kinheıit erscheıiınen. Der Heilige Geist ist
CS, der as, Was WIT Aszetik un Mystik NENNCI, 1n UuNns

wirkt: teilt unNs uch as übernatürliche 1C mıt, in
dem WIT erkennen.

Einheit der Erkenntnisquelle.
Für alle Lehren der Aszetik sprudelt eine reiche

Quelle in den Büchern des Alten und Neuen . Lestamen-
tes SOWI1e ın den Urkunden der Überlieferung. Ar JE
doch die rage auigeworien, ob uch dıe Mystiık 1n der
Bibel ihre Begründung und Deutung finde, zönnte
3al versucht se1n, Einschränkungen machen. In S@e1-
Ne Buche „Katholische Äystik. Das außergewöhnliche
Gebet Von Kene Maumı Mit einem Lebensbild
des Verfassers und einer inführung 1n die Mystik” Frel-
burg l. Br. stellt Richstätter die Kra 35
eine Beschauung > die Seele ın Sanz CTer Weise
das Übernatürliche wahrnımmt, als unter dem Einfluß
der ewöhnlichen nade, uch der Passivität, möglich
ist?” bt och eine Sanz anders eartiele eingegossene
Beschauung, wobel die Seelenkräfte siıch vollkpmmen

® Lehrbuch der Aszetık, Freiburg l. Br 676



anders verhalten, wo die Phantasietätigkeit äusge_sphal__tet
ist, daß der menschliche Geist sich schon Jler im
Leben ahnlich verhält;, WI1Ie ach der Irennung vo
Leibe, der ach Art der Fingel, abgesehen von der An-
schauung Gottes? Zu einer solchen Beschauung reichte
selhstredend jene andere Gebetsgnade nıcht AaUus, qMÄe
allen redlich strebenden Seelen Gebote steht; be-
dürtite vielmehr einer besonderen mystischen Gnade, sSel
C5, daß siıch eın reiın geistiges Wahrnehmen han-
delt oder u  D zunächst geistiges Schauen, das ber noch
VO  —_ Phantasiebildern begleitet un überschattet ist.  .. Der
Verliasser gibt ZUFrF Antwort: 89-  1e Offenbarung sagt uns
darüber nıchts. uch die Dogmatık annn die Frage nicht
entscheıden Die einz1ıgen, die die rage entscheiden
können, oh cdiese Art Beschauung wirklich vorkommt,
sind die Mystiker, die AUSs Erfahrung reden“ (51 {.) Da-

CeSECN bemerkt rol. Krebs mıt Recht, „daß cie persön-
liıchen Erlehbnisweisen der stiker selbstverständlich (1e-
genstand der historisch-psyc ologischen Erforschung sein
mussen, daß ber ach katholischem Denken nicht
angängı ist, ber W esensart und Unterscheidung der
Gnaden, Iso ber einen Gegenstand der übernatürlichen
OÖffenbarung, seine Zuflucht ZU. Erleben einzelner Men-
schen nehmen, weiıl angeblich die OÖffenbarung uns

darüber nıichts
ıbt C111

XSiıche durch die Gnade bewirktés „rein
ıstiges r gıb  Wahahrnehmen““ der eın „zunächst gels 23

chauen, das ber noch: VO  — Phantasiebildern leıtet
und überschattet ist  .. Kıne solche na hegt hber urch-
AQUus 1im Bereiche der ewöhnlichen Gnmadenordnun und
ist allen Chrısten bereıtet, WEeN uch nıcht alle Christen
die Voraussetzungen erfüllen, die notwendig sind, damıt
sS1e ihnen tatsächlich zuteil wird Sollten aber nicht schon
VOTr SC der übernatürlichen Offenbarung manche
Christen dieser Erkenntnis emporgestiegen sein un
sollten nicht weni1gstens einige 28R ihnen etwas darüber
mitgeteilt haben? Ja, WeNn die Mystik die köstlichste
Blüte Baume der eıligen Kırche ist, ann mussen WITLr
VO  o} vornherein annehmen, daß uns ott ber eine solche

im Leben seiner tireuen Diener,herrliche Erscheinun
die doch Sanz ın der irche un durch die IC eben,
auch Mıtteilu gemacht hat

Schram S  äıb VOoNn der Mystik olgende Begriffsbestim-
INUNS: „1heo og1a Mystica est scientia divinıtus TEeEVe-
latis procedens de Deo, ut practice creatura peCr intel-

*) Literar. Handweiser 927/28, 79292



A Z  N

470 Menge, Einheit von Aszetik und Mysti
lectum et voluntatem peCr perfectam Cu amoris Uun10-
1e assequibilı, Deo supernaturaliter concurrente.‘ Ihre
Prinziıpien sınd also, WI1e weıter ausführt, dieselben
WI1e die der 1D)Do matık, Polemik, Moral und Scholastik:
Heilige Schrift, ONberlieferung un: Kırche.?) „Und In der
Tat sind, WI1e rof Tre Sagt, „die heiligen Bücher
des Alten un:! des Neuen Testamentes voll VOoN Berich-
ten her einzelne Fälle mystischen Lebens, voll VO  —
LErgüssen heiliger mystischer Seelen, voll uch VO  a} AUS-
drücklichen göttliıchen Lehren ber dieses geheimnis-volle Gebiet des religiösen Lebens.*) Krebs selbst be-
nügt siıch damait, das Wichtigste herauszuheben, Was das

CUEC Testament ber das Wesen der Mystik Nhat
Aber uch ın Büchern des Alten Lestamentes egeg-

nen unNns wertvolle Außerungen, die u1llsSs ber Mystik Aut-
schluß geben. Sehr erglebig ist ın dieser Beziehung neben
dem Hohenliede das Buch der Weısheıt, wI1e ich mıt
wenigen Strichen zeigen möchte. Vielleicht werden
manche Leser zunächst etiwas erstaunt se1n, daß ich
unternehme, 1m Weisheitsbuche mystische edanken
auizuzeigen. Eın Innıges, zartes Verhältnis der Seele
Zı Gott, w1e€e ın der Mystik ZU. Ausdruck kommt, Ver-
mMutLe INan gemeınhın nıcht 1ın den Büchern des Alten
Testamentes. hber die herrschende Auffassung VOoONL dem
Verhältnis der alttestamentlichen Seele ott bedarf
einer nıcht gerıngen ach rüfung un Verbesserung:. (Ge-
W1. den Vätern Vor Christus zeıgte sich ott mehr als
Ehrfurcht un Furcht heischende Majestät;: ber trıtt
doch uch ihnen schon als der gütige tier enigegen, der
1€. VonNn den Seinen erwartet. Eın Verdienst des Paters
Tharsitius Paffrath ist CS; das ın seinem Buche
‚Gott, Herr und Vater”®) mehr, als bisher gesche-hen pflegte, im einzelnen dargelegt haben Wir mUuS-
SC  - uns eben VOT ugen halten, daß sıch uch die (16e-
rechten des Alten Bundes ım Zustand der heiligmachen-den na befanden, die den Menschen ZUFTF Gottähnlich-
keit, Gottesireundschaft un Gotteskindschaft erhebt

Die Mystik ist NUun ihrem Wesen ach Betätigungund Auswirkung des übernatürlichen Lebens, das der
Heilıge Geist In der eele grundgelegt hat un 1M-
INer reicherer Entfaltung bringt. Somiuit ist jede eele, die
sıch 1Im Zustande der heıilı machenden Gnade befindet,
ZUTr Mystik berufen. Wohl ehren manche Schriftsteller,

S} Institutiones Theol Myst I., Leodiui 1848, 111
Grundfragen der kırchlichen Mystik, Freiburg Br. 1921,2 Paderborn, Bonifatiusdruckerei.
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daß die Mystik i1ne Sahnz außergewöhnliche Gnade VGot‘-
tes ZUFTC Voraussetzung hat;: aber mMI1r erscheımmnt die Kr-
hebung der Seele durch die heiligmachende na qls
etwas Großes un rhabenes un: Wunderbares, daß
ich nıcht einzusehen vermag, wW1€e INa  w och iıne höhere
Begnadigung der Seele annehmen kann, die der Art ach
VO  a der heiligmachenden na un der sS1e entfalten-
den helfenden (made verschieden ist. Freilich 1äßt dıe
heiligmachende na mannıigfache, ja unbegrenzt viele
(Gırade un außert sich oft ıIn einer else, die nıcht
jedem Christen eigen ist

rof Te bestimmt das Wesen der Mystik 1m Sınne
der Kirche dahın, daß ‚„„das Erfahren der Eirrleben
einer VO  m der na bewirkten Vereinigung der Seele
mıiıt tt“ ist Dabei wird durch die (3aben des Heiligen
(re1istes die Erkenntnis der göttlichen Wahrheiten 1S
ZU. einifachen Wahrnehmen der Schauen der Wahr-
heıten vertieit und geklärt; die Liebe ott und den
Menschen steigert sıch wunderbarer Glut; die Freude
in ott wird einem Verkosten der Himmelsseligkeıit.®)
Dieses „Erfahren der Gottesnähe“ SEeiz ach der Me1-
NnUungs vieler Schriftsteller, W1€e bemerkt, eine ußerge-
wöhnliche (made VOTauUus. Darum ıst Mystik, insofiern sS1e
sich VOo  Z der Aszetik unterscheidet, ach Zimmermann

qxIe Lehre VOo  a jenen übernatürlichen Gebetserleb-
nıssen un Zuständen, die sich nıcht nach den gewöÖöhn-
lichen Kräften des Diesseitsiebens erklären lassen, Iso

sychologısch wunderbar‘ heißen könnten, der da ber
4S SsSEeN der mystischen KErlebnisse och Dunkel

herrscht, konkret esprochen dıe Lehre VOILl den höheren
(ı1ebetsarten VOoO ebet der uhe A VON Visionen, W eis-

un verwandten Erscheinungen. Sie untersucht
theoretisch das Wesen dieser orgänge und leıitet prak-
1SC ZU. rechten Verhalten an .7)

Der kostbare Kern aller Mystik ist Iso das FEinssein
mit Gott, WwW1€e sich ın der Beschauung vollzieht. S1e ist
eın liebendes, einfaches, wonnevolles Hinblicken der
Seele qut Gott.3) Iso ist sS1e eine Betätigung des Glaubens
und der Liebe, die mıt der heiligmachenden na STIEeISs
verbunden sind Dieses Schauen (Gottes wird schon ıIn
der Fınleitung ZU Buche der Weisheıt elehrt. Da er-

mahnt der heilige Verfasser, ber den Herrn 1n (xutheıit
Zu sinnen und iın ın KEinfalt des erzens suchen:;

6  6 A, O.,
‘) Lehrbuch der Aszetık, Freiburg Br. 26
< Vgl Menge, Der Heilige Geıist, Hildesheim 1925, 167



denn EUPLIOKETAL TO1G Un MELNAÄLZOUOLV n  QÜTOV, EUMAVIZETAL dE TOIC
Un AÄMNLOTOÜUOLV QUTW.  z Nach dem heiligen Bonaventura kann
Na  an das EUPLIOKETAL (invenitur) aUT die na hıenleden,
das EUMAVIZETAL (apparet) auf die Glorie 1Im Jenseijs bezie-
hen Die zweıte KErklärung, die gibt, bezieht das 1N-
venıtur qaut die devotio aliectus, das apparet quU1 die COIMN-
templatıo intellectus. Der berühmte Schriftausleger Ly-

sagt der Stelle, daß ott denen erscheint, die
durch die Liebe m streben. „Lalıbus enım ultra COM-

modum alıorum manıtestantur secretia divina.“
Ireffend außert sich rof Heimnisch In seiner VOorzuüg-lıchen TkKklarun des Weisheitsbuches dieser Stelle:
„ Wer ber ott läubig nachdenkt, seine Allmacht un
üte erwagt, der muß Vertrauen ihm haben Ihm
kommt ott eNigegen, indem sıch iıhm offenbart, ZW ar
nıicht durch eın W under, In einer heophanie, WI1€e eıinst
dem Moses (Ex 33, Ta wohl ber durch innere Kr-
leuchtung, die ihm das Bewußtsein g1ibt, eın iınd Gottes

sSeIN, VO ihm eliebt werden, und die ihm schon
aul en einen Vorgeschmack der Seligkeit gewährt,welche ene geniehen, welche ın kindlicher Hingebungihn ihr Leben opfern. Aus allen Tel Erklärungenergıbt sıch also, daß dieser Stelle tatsächlich VO  e der

nıt1o Dei experimentalis, Iso der Grundlehre der
Mystik die Rede ist.

och mehr nähert sıch der Verliasser dem rach-
undgebrauc der Mystiker, WehNn sagt „Strahlen

unverwelkt ist 1€e Weisheit. Leicht wird S1e erschaut VO  —
denen, die sS1e heben. Und geilunden VOLL denen, die S1e
suchen‘“ 6; 13)

Sie wıird erschaut (Zewpettan). Das Zeitwort VEWPEILVbedeutet zunächst, ein VEWNOGS, eın Zuschauer be den
öffentlichen Spielen und Festen Se1IN. Im übertragenenSinne wird qufi das eistige Schauen ewandt und

lesem SinneC bedeutet annn betrac ten, erwägen. In
kommt es seıt Platon sehr häufi VOVT. Ebenso wird das
entsprechende Hauptwort YEWPLIC gebraucht. Die Theor1a

contemplatio, Beschauung erscheint 1im Buche der
Weisheit nıcht als eın rein verständesmäßiges Hinblickenaut die Wahrheit, sondern als en Schauen, dessen Be-eiterin die Liebe ist Das erhellt schon daraus, daß

genannten Stelle VOo  — einem Suchen der Weisheit die
ede ist. Dieses Suchen ist N1IC eın Streben, die Welils-
heit erkennen, sondern ein starkes Verlan C. In ihren
Besitz kommen. Zudem wird im Buche Weıisheıt
häufig die Liebe ZUF Weishgit betont, W1e WIr och sehen



et1i

werden. Die Weisheit, die leicht erschaut un gefunden
wird, ist wohl iıne „besondere mystıische Gnade‘“‘, mag

sıch eın „rein eist1 Wahrnehmen “ handeln
der „zunächst geistiges chauen, das ber noch VOoO  —
Phantasıebildern begleıtet un überschattet ist  .. Wenn
der Verfasser des Weisheitsbuches die Großtaten Gottes
In der wunderbaren Führung des auserwählten Volkes
schildert, regt iın azıl eın Schauen In Phantasıebil-
ern as sıch ber uch leicht ‚ZU einem rein gel-
stigen Schauen “ erhebhbt.

Eıne solche Liebende dEWPELIC der Beschauung hat,
oße Suß1 keıiten imWIe die allgemeıine Erfahrung lehrt,

Gefolge Gregor der Große sagt 39 CI  a iıne eele Gott
beschauen strebt, befindet S1€e siıch gleichsam 1n einem

Kampfe. Bald hat sS1e die erhand, weiıl S1e durch KEr-
kennen un Eimpfinden eLWAS VOIl dem unbegrenzten
Lichte verkostet. Bald unterliegt s1e, weil sS1e eım Ver-
zosten dank iıhrer Ohnmacht wieder Boden sinkt.“
Deshalhb spricht der sroße Pa SL, dem WITL viele wert-

eschauliche Leben verdan-volle Bemerkungen ber das
en, VON einer amabılis valde dulcedo des beschaulichen
Lebens.? Diese Wirkun der Beschauung schıildert der
Verfasser des W eisheitsbuches mıt den Worten:
„Kehrte 1C. In meın Haus zurück‚ würde ich mich

he1 iıhr ausruhen;
Denn der Umgang mıt inr hat nıchts Bitteres
Und ihre Gesellschaft keinen Verdruß,
Sondern Freude und Wonne“ (8 16)

Der heilıge Thomas stellt die Fra ‚Utrum contem-
platio delectationem habeat 66 Er be] S1e mıiıt Berufung
auf diese Stelle. Die conversatıo (JUVAaVaOTPOON) und der
conviectus (TUuußBiwO1LS) mıiıt der Weisheit ist ach ihm CON-
templatio saplentiae.*°) Auch der Karthäuser Dionysius

richt ın seinem Kommentar ZU Weisheitsbuchedi Ser Stelle VonNn den Süßigkeiten der Beschauung.Eın AaAr Worte ZULC .rklärung dieser Stelle Salomon,
den der erfiasser reden 1äßt, rın ZU Ausdruck, daß
die Weisheit ihm uch 1n seimem Privatleben VO  —
Bem Vorteil ist Kehrt vVomn den Regierungsgeschä ten
und den Mühen des Krieges ermüdet heim, ist die
Weisheit, bel der sıch w1e€e bel einer hebenden Gattin
erholen ann. Sie leicht nıcht einem eibe, das dem
Manne Bitterkeit un Verdruß bereitet, sondern der Ver-

9) In Ezech Z homiıl 8 Il. 1  5
: 11 II, 180, a
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474 Merig4E A  474  Mengte  _ Einheit von A  ’gt—i'k‘ ung—" Myéfi1&.  kéhr mit ihr brifiét Freude und Wonne. Wenn dekr' Ver-  fasser auf die Regierungssorgen und Kriegsmühen Sa-  lomons anspielt, so ist das ein Hinweis auf die Arbeiten  und Mühen des tätigen Lebens. Wer sich ihnen aus Liebe  zu Gott hingibt, empfindet doch das Bedürfnis, sich im-  mer wieder zurückzuziehen, um im Verkehr mit Gott  Ruhe und Frieden, Trost und Freude zu verkosten und  dadurch zu neuen Arbeiten Anregungen, Licht und Kraft  zu erhalten.  Die Beschauung findet ihre Vollendung im Jenseits,  in der visio beatifica. Unser Verfasser nennt diesen Zu-  stand doSapcia, und diese bringt uns in die Nähe Gottes,  Eyrüs eivaı morel Ocou (6, 20). Tieferen Aufschluß über  das &yyüs eivaı Ocod gibt uns der heilige Johannes, wenn  er in seinem ersten Briefe sagt, daß wir im Jenseits Gott  „ähnlich‘“ sein werden, „weil wir ihn sehen werden, wie  er ist‘“ (3, 2). Dieses Wort wird uns sofort klar, wenn wir  uns einen  rundsatz der Erkenntnislehre vor Augen hal-  ten. Wie nämlich der heilige Thomas zu 2. Kor 3, 18 be-  merkt, „findet jede Erkenntnis durch eine Verähnlichung  des Erkennenden mit dem erkannten Gegenstande statt.  Wer Gott _ sieht, wird notwendig in Gott irgendwie umge-  staltet. Wer vollkommen Gott sieht, wird vollkommen in  ihn umgestaltet, wie die Seligen im Vaterland durch die  genießende Einigung; wer ihn unvollkommen sieht, wird  unvollkommen umgestaltet, wie hier durch den. Glau-  ben‘“. Die weitere Darlegung der erhabenen und beglük-  kenden Lehre von der visio beatifica liegt außerhalb des  Rahmens dieses Artikels.  Einigen Aufschluß über die jenseitige Vollendung  ibt uns auch unser Buch, indem es bemerkt, daß die  ähe Gottes ßaoıleia, Königsherrschaft, Königtum bedeu-  tet (6, 21). König sein besagt Würde, Reichtum, Ruhm,  Glück. So besitzen die Seligen eine Würde, die hier nicht  ihresgleichen hat, einen Reichtum, der jeden Mangel aus-  schließt, einen Ruhm, der nie verblaßt, ein Glück, das nie  eine Trübung erleidet. Sodann nehmen die Seligen teil  an der Herrschaft Gottes. Sie bilden ja in gewissem  Sinne eine Person mit Gott. Wenn Christus, lehrt der  heilige Paulus, alle Feinde überwunden hat, wird er „sich  selbst dem unterordnen, der ihm alles untergeordnet  hat‘“, das heißt, er wird das Reich, das er gegründet hat,  dem Vater übergeben, iva j Ö Deds TAvtTO &v TÄOW  Kor 15, 28). Die Seligen behalten selbstverständlich ihr  beschränktes, geschöpfliches Sein; aber sie sind in voll-  kommgner Weise eins mit Gott, weil ihr ganzes DenkenEinheit von  A etik und Mystik.kéhr mıiıt ihr brifiét Freude und Wonne. Wenn der Ver-
iasser aut die "Reglerungssorgen und Kriegsmühen Sa-
lomons anspielt, ist das ein Inwels qauf die Arbeiten
und Mühen des tätıgen Lebens. W er siıch ihnen AUs Liebe

ott hingibt, empfindet doch das Bedürfnis, siıch 1M-
iner wıeder zurückzuzıehen, 1m Verkehr mıt ott
uhe und Frieden, Trost un Freude verkosten und
adurch Arbeiten Anregungen, Licht un Kraft
Z erhalten.

Die Beschauung findet ihre Vollendung 1im Jenseıts,
In der VIS10 heatifica. Unser Verfasser nennt diesen Zu-
stand ümdapoia, un diese bringt uns ıIn die Nähe Gottes,
EYYUS  2 EiVaL TTOLEL EOU (6 20) Tieferen Auifischluß bher
das EYYUG Eivaı EOU gıbt unls der heilige Johannes, WLn

In seinem ersten Briefe sagt, daß WITr 1m Jenseıits ott
„Aähnliıch” sein werden, „weıl WIT ın sehen werden, WI1e

ist  eb (3 Dieses Wort wird uns sofort klar, Wn Wr
115 einen rundsatz der Erkenntnislehre VOTLT Augen ql-
ten Wie nämlich der heilige Thomas Kor 3, be-
merkt, „1Iindet jede Erkenntnis durch eine Verähnlichung
des Erkennenden mıiıt dem erkannten Gegenstande STa
Wer ott sieht, wıird notwendisg in ott irgendwie Uum9E-
staltet. Wer vollkommen ott sıeht, wird vollkommen In
ıhn umgestaltet, WI1e die Seligen 1m Vaterland durch Ale
genießende Inigung; Wer iıh unvollkommen sıeht, wird
unvollkommen umgestaltet, wW1e€e 1ler durch den Glau-
ben  ..  - Die weıtere Darlegung der erhabenen und be lük-
kenden Lehre VO  - der V1iS10 heatıfica hegt außerhalb des
Rahmens dieses Artikels.

FKinigen Auifschluß ber die jenseıltige Vollendung
ibt uns uch Buch, indem bemerkt, daß die
äahe Gottes BATUIELN, Königsherrschaft, Königtum bedeu-

tet 6 21) König sein besagt urde, Reichtum, Ruhm,
Glück So besitzen die Seligen eıne ürde, die 1ler nicht
ıhresgleichen hat, einen Reichtum, der jeden Mangel QUS-
schliıeßt, einen Ruhm, der n1ıe verblaßt, eın Glück, das nlıe
eine Trübung erleıidet. Sodann nehmen die Seligen teil

der Herrschafit Gottes. S1e hbılden ja in gewlssem
Sinne eine Person mıiıt ott 611} Christus, lehrt der
heilige Paulus, alle Feinde überwunden hat, wiırd „sich
selbst dem unterordnen, der ihm alles untergeordnetdas hel wird das eich, das gegründet hat,
dem Vater übergeben, ,  1VO C VEOS TAVTO. EV TTO.OLV
Kor 19, 28) Die Seligen behalten selbstverständlich ihr
beschränktes, geschöpfliches Sein; aber sS1e sind In voll-
kommgner Weise e1INs mıt Gott, weıl ihr SanNzeS Denken
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un Wollen durch die Richtung qauftf ott getragen un be-
herrscht un immerdar aktlich auf das höchste Gut hın-
gelenkt wird. In vollkommenster Weise ist annn das
YYUSGS EivaL QeouU ZULXK Wirklichkeit geworden.

Im Hımmel werden WITL ott ew1g schauen un alle
UNSEI’EC Fähl keıten ununterhbrochen qau{f n gerıichtet hal-
ten Das Le der (Grlorie beginnt mıiıt dem Leben der
na Die gottliebende Seele sucht aut en mo lichst
1e  ] auft ott schauen. Sie ann Ireilich hler nıcht
immer den Schö ier selbst ZU Gegenstand ihres CANau-
eNSs nehmen, vI1Ie mehr 1äßt sS1e ihren Blick VO Schöpfer
aut das Geschöpf gleıten, in dem SIC.  h ott spiegelt. Darum
Sagl der heılı 1 homas: „Contemplatıio divinorum effec-
uum un T10 ad vıitam contemplatıiıvam pertinet,
prou se1ilicet hoc manuducıtur OoOMOoO ın Dei cognıt10-
nem. *) Wir beobachten das uch Verfasser des
Weisheitsbuches. Bel seiner L1Lebe ott schwingt
sıch voll Bewunderung un Freude ott’ ber

betrachtet uch die herrliche OÖffenbarung Gottes ıIn
der Geschichte des Volkes Israel. Der zweıte eil
des Buches ist dieser Betrachtung ew1idmet. Und wäh-
rend er diese glorreiche Geschichte urcheıilt, erhebt sich
sein Geist immer wleder ott un! bricht in LoDb-
preı1s des wunderbar sich erweisenden Herrn AaUusS,. Daher
ann INa  —3 verstehen, WEn einige Kxe ten diese
Kapitel selen 1LUFr eine Weiterführun herrlichen Ge-
betes, das im neunten Kapitel entha ten ist und die
Weisheit fleht So wird uch Veriasser Urc. die
Beschauung der göttlichen Werke ZUFEF Erkenntnis Gottes
eführt. Und WenNnn der heilige I1homas sagt A consıde-
ratione divinorum iudiceiorum manuducitur omMOoO 1ın COIIN-
templationem divinae lustitlae: consiıderatione autem
divinorum benefic1iıorum el prom1ıssorum manuducitur
hoemo ın nı onem divinae milisericordliae SCUu bonitatıs,
quası] pCr ectus exhibitos vel exhibendos”“,!? sehen
WIr uch das unNnserem Verfasser bestätigt. Er preıstdie göttliche Güte, die S1C.  h huldvall israelitischen
Volke gezeılgt; reıst die göttliıche Gerechtigkeit, die
Gericht ber die einde seines Volkes gehalten hat Der
heilige ernnar unterscheidet 1er Arten Vo=n Betrach-
Lung, die den Gegenständen entsprechens denen siıch die

eschauung meıistens zuwendet. „Prima contemplatıo est
admiratio mailestatis; secunda est iudieiorum Dei: tertıa

I1 1,A  N< O., ad 2
180, a.,.



est beneficiorum ipsius; quarta est promissorum. Für
die Tel ersten Arten bietet uns das Buch die herrlich-
sten Stücke Und alles, Was (Gott em auserwählten Volke
getan hat, hetrachtet der Verfasser als e1in Unterpfand,
daß der Herr sSe1In Volk nıcht verlassen werde.

Ich bın, W1e schon bemerkt, mıt vielen Schriftstel-
lern der Meınung, daß die Mystik AaUus der heiliıgmachen-
den Gnade, die 1n der Tauie der Seele eingegossen wird,
hervorwächst. Eine Stuütze Tür diese meıine Auffassung
finde ich In der Lehre des Weisheitsbuches, daß sıch die
Weıisheıt leicht finden äaßt Vernehmen WIT zunächst dıe
Worte des heiligen Buches:
„Verlangt Iso nach meıiınen Worten,
Sehnt euch danach und ihr werdet Belehrung erlangen.
Strahlend und unverwelklich ist die Weıisheıit
Und leicht wird sS1e erschaut VON denen, die S1e heben,
Und gefunden VOoO  an denen, die s1ie suchen.
Zuvorkommt S1e denen, dıe ach ihr verlangen
Und S1e gıbt sıch ihnen 1m VOLILaUs erkennen.
Wer Irüh ach iıhr ausschaut, wird keine Mühe haben:
Denn findet sS1e seiner ]1üre sıtzen.
Denn das Nachsinnen ber S1E ist der ughe1 Voll-

endun
Und Wer 1%retwegen wacht, ist bald der Sorge edig
Denn S1e selbst geht umher un sucht die, ihrer WUr-

dig SINd,
Und aul ihren egen erscheint S1€e ihnen wohlwollend
Und 1ın jedem (Gedanken egegne S1e ihnen“ (6

Von Vers 12; jedenfalls VO  an Vers wird die
Weisheit unter dem Bilde einer ungirau geschildert. Es
bedartf keiner roßen Mühe, sS1e Zu erkennen. Denn w1e
VonNn selbst len S1e die Blicke auf S1IC.  h (6 13) Man
braucht nicht ange ach ihr suchen; S1e kommt viel-
mehr dem Suchenden 14) Wer mıt allem Eıtfer
ach der Weisheit sucht, braucht sich nıcht jel abzu-
mühen, S1e finden. Öfinet Aur die Tür, So sıeht

sS1e schon der Schwelle sitzen; sS1e wartet schon dar-
auf, eingeladen, 1Ns Haus eingelassen werden (15)
Was der Verfasser bildlich ausgesprochen hat, lehrt
ann mıiıt eigentlichen Worten, indem sagt Wer sich
mıt aufrichtigem Verlangen ach der Weıiısheıt sehnt, der
tut sehr klug; enn schon ann zieht die Weisheıit 1Nns
Herz eIn. W er sıch eıfrıg u S1e bemüht, braucht keinme

®9} De considerat. 5’ C: ult Die Stelle 1m ext ist nicht wort-
lich Vgl 182, 806.
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SOr Zu haben, ob er sie wohl erhalten werde (16). Denn
dıe Weisheıiıt wartet nıcht 1Ur, ob der Mensch ihr qauli-
schließt, sondern sS1e geht uch elirıgst umher und sucht
überall,; ob sS1e nıcht Auinahme findet

In Vers heißt CS, daß die Weisheıt „die sucht,
iıhrer würdig sSind . S1ie ist fIreilich leicht gewınnen;

ahber sS1€e ordert doch eine Bereıtung des erzens aut die
Beschauung, VOIL der die Mystiker reden. Diese Vorberel-
Lung verläuft ın rel Stuien der egen, der V1a Sa-
[1va, illumınatıva, unıtıva, die ZU Beıispiel VOIL dem
Karthäuser Ion SIUS ausführlich beschrieben werden.‚b  ylEr lehnt sich da e1 seinen, VOoNL ihm hochverehrten
Namensvetter Ps.-Dionysıus A dessen wortreiche Dar-
stellung Sern nachahmt.**) Die v1a purgatıva ist das
Streben, durch das WIT „tamquam pCL ıter medium ad
vilorum expulsionem, ad passıonum el cConcupiscentla-
LUIN reirenatiıonem, ad omnNıum afifecthonum anımae
reflormatiıonem, ad cordiıum sensuumque custodiam
omnNıum evıtationem culparum tendimus conamur‘.
Die V1a illuminatıva ist die Beschäftigung ACIrca cContem-
landa sublimıia Del, praesertim ın contemplatione S CI-
eatissımae Irıinıtatis simplicissımae et superpulc e_

rımae Deitatıs, deinde 1n speculatione bonorum COC-
estium et supernaturalium verıtatum fide1 christianae

iırıtualium rerum:. Der Erleuchtungsweg wird Iso als
orbereitung ZUFr Beschauung anders gefaßt, als jetzt

in der Aszetik geschieht. Die v1a unıtıva ist das Streben
‚ad SINCErIssSımum cariıtatis ardorem, ad Deitatıs ecstia-
ticum flammigerumque AaMOTEIN, ad mysticae sapıentiae
aestuantissımum, quietissımum secretissımum tendens
intuıntum . Aut der dritten Stufe verlegt siıch die Seele,
WIe der heilige Ihomas einfacher un besser sagtl, dar-
auf ”u Deo inhaereat el ruatur“ 15)

Diese Bereıtung des erzens wird 1m ersten e1il des
Weisheitsbuches gelehrt, der eine Krmahnung ZULC Ge-
rechtigkeit, das heißt U: praktischen Weıisheıt enthält.
Die Aufgeschlossenheit LÜr dıe Weisheıt ıst erster
Stelle 1ıne Gesinnung, die jede Sünde 1n Gedanken, W or-
ten un Werken ausschließt Das lehrt der Verfasser in
1, 2_"'a Um seine Mahnung ZULT Reinigung un! Rein-
bewahrun des erzens verstärken, weıst er hın aut
das glüc iche Leben der Gerechten und das unglück-
liche  T R Leben der Gottlosen 3 1—19; vergleicht den

S De fonte lucıs semi1t1s 1ae SCy|u. und De contemplat.
1, SCq

15) 11 Ir 2 >
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10od der Frommen mıiıt dem Tode der Gottlosen (4,1—20) un schildert ihr beiderseitiges LOs -1mM Jenseits
(3 1—24) Wenn S1e au{i diese W eise sıch vorbereiten,
werden S1e leicht die eisheıt finden;: wenden S1e sıch
Von der Weisheit ab, werden sS1e einem strengen Gericht
anheim{fiallen (6 1—23). So ist der erste eıl 1Ur eine
Ausführung der Mahnung, die 1m ersten Verse der eben-

schlichten WI1Ie bedeutsamen Finleitung ausgesprochenwIrd : DpovNOAaTE mnEPL TOU KUPLIOU EV AYOADOTNTL, Ka EV AMAOTNT!
KOAPÖLAS NTNOATE QUTOV. Kann INa  — 1n einiacherer un S
gleich erhabenerer Weise die Aszese beschreiben? Und
die Aszetik wiıll unNns 1Ur anleiten, her den Herrn „IN
Gutheit“ sınnen und AIn der Einfalt des erzens“

hbefoal L,suchen. Wer diese Mahnung 1n vollem Umtan
dari eine kostbare Frucht pflücken findet 1e e15-
heit, verkostet die Wonne der . Beschauung, elangt ST
Mystik. Diese Irohe Aussicht eröfinet uns der zweıte
Vers: Orı EUPIOKETAL TOIS U TMEINAZOUOLV QÜUTOV, EUQMAVILETANL
dE TO1G U AMNLOTOUOLW „m.  ]

I1 Einheit des Gegenstandes.
Die übernatürliche Offenbarung ist der Menschheit

zuteil geworden, ihr einen Einblick 1n die übernatür-
liche Weltordnung gewähren, die darın -besteht, daß
ott den Menschen ZUFrC V1IS10O beatifica berufen und i1hm
die Mittel ZUT Erreichung dieses übernatürlichen Zieles
verliehen hat In die übernatürliche Weltordnung ist die
natürliche eingebaut, daß alles Natürliche dem über-
natürlichen Ziele dienen ann Alles Natürliche soll uch
dem Übernatürlichen dienen. Der diesbezuü liche Wille
(xottes ist damıiıt egeben, daß den Mensc dem
übernatürlichen lele berufen hat Denn aus eben dieser
Berufung Tolgt, daß ott die Hinlenkung der esamten
Natur qau{t die Übernatur beabsichti Daraus eßt die
weıtere Fol C daß 1n der Wirklichkeit keine ACLUS
indıfierentes g1ibt, daß Iso eder actus humanus entweder
gul der ose ist. Diese Fo SerunNg wird Ireilich nicht VOIl
allen Theologen anerkannt;: MIr selbst ber scheint S1e
siıcher SC1INH.

Zu den Mitteln ZUTr Erreichung der V1IS10 beatifica -
hört insbesondere die heiligmachende na der
habitus deiformis. Die heiligmachende (Gnade ist na
meıliner theologisc wlissenschaftlichen Überzeugung sach-
lich von der carıtas nıcht verschieden; jedenfalls ist
die carıtas immer mıit der heiligmachenden na V  -
bunden
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Das gänze'christlighe Leben fließt Iso AUS der Ließe.
Die Liebe ıst Anfang, Fortschritt, Vollendung alles chrıst-
Llichen Strebens, alles übernatürlichen Lebens Somit
mussen Aszetik un Mystik VO  n der (zottesliebe ihren
Ausgang nehmen. Damit erledigt sıch VO  a selbst die
Frage, wor1ın die christliche Vollkommenheıt bhesteht. Die
Antwort ann nıcht anders lauten, als der heilige #+h6=-
INas S1e gibt „Unumquodque dieitur eESSC perfectum, 1N-
uantum attıngıt proprium {iinem, quı est ultıma rel pCI-

tecHo. CGarıtas autem estL, QUaAC nıt NS Deo, ul est ulti-
L1US finıs humanae mentis Et 1deo carıta-
tem specilaliter attenditur perfect1i0 _ Chrıstlanae vitae. *9)
Also mıt dem inweIls qu{f des Menschen etztes Ziel
begründet der Heilige seine Jhese, daß die Vollkommen-
heıt des christlichen Lebens 1n der ] ıebe besteht.

Wenn die Vollkommenheıt 1n der Liebe besteht, S
Ööst sich VOo  ‚am selhst die rage ach der Verpflichtung
ZU treben ach Vollkommenheıit. Das der Liebe

ott und em Nächsten enn ein Maß 1ın dem
Sınne, daß eın höherer Grad der Liebe HU: noch eın Rat
se1;*“) 1LUF in den Mitteln, die der Betätigung der Liebe
dienen, gibt eın Maß un: einen Rat Somıit hat ieder
GCarist die Pflicht, ach der Vollkommenheit des rıst-
lichen Lebens streben. Nıcht ber hat jeder Chriıst die
Pflicht, ın Ehelosigkeıit, in freiwilliger Armut leben,
obwohl diese In hohem Grade geeignet sind, der Liebe

diıenen.
el die Liebe die Grundla des christlichen | 7E

ens bıldet, folgt, daß uch Wesen des Ordens-
standes LUr ach seiner ellung Z Liehbe bestimmt-
den ann Gebote und Räte, der heilige IThomas,
„ordinantur ad carıitatem:‘“. och verschiedener else.
„Kraecepta lıa praeceptis caritatis ordinantur ad
removendum e JUaAC sunt carıtatı contrarıa, CUu quıbus
scilicet carıtas eSSe 110  > potest; consilıa autem ordinantur
a removendum impedimenta aCLIUS carıtalıs, QUAC tamen
carıtati NOn CONtrarlantur.: *) Die evangelischen äte
entiernen Ur das, W as leicht eın Hindernis Lür die Liebe
Wird, obwohl sich mıt der Liebe vereinbar ıst.

Das Wachstum der Liebe ist unbegrenzt. Denn W1e
der heilige Thomas sagtl, kennt sS1e nicht die Schranken,
die sonst dem W achstum einer Korm eın Ziel seizen
„Lpsa enım carıtas secundum ratiıonem proprıae speclel

16 il 11, 184,
IThom., 11 1L, 154,

18) L1 1L, i84, a ,  r



terminumterminum _ augrhériti non 'häl;et;  est enim participatio  uaedam infinitae caritatis, quae est Spiritus Sanctus.  imiliter etiam causa agens caritatem est infinitae virtu-  tis, scilicet Deus. Similiter etiam ex parte subiecti ter-  minus huic augmento praefigi non potest; quia semper  caritate excrescente superexcrescit habilitas ad ulterius  augmentum. Unde relinquitur, quod caritatis augmento  “19  nullus terminus praefigatur in hac vita.  Und doch unterscheidet man drei  Grade . der Liebe  und man spricht von einer beginnenden, fortschreiten-  den und vollkommenen Liebe.  Den Grund für diese  Unterscheidung gibt der heilige Thomas mit den Worten  an: „Diversi gradus caritatis distinguuntur secundum  diversa studia, ad quae homo perducitur per caritatis  augmentum.‘“?°) Die Anfänger haben die Aufgabe, sich  immer mehr von der Sünde zu entfernen, indem sie den  Neigungen widerstehen, die gegen die Liebe gerichtet  sind. Die Fortschreitenden lenken ihr Augenmerk dar-  auf, die Liebe durch die Übung der mannigfaltigen Tu-  genden zu festigen. Auf der Stufe der Vollkommenheit  verlegt sich der Christ vor allem darauf, „ut Deo inhae-  reat et eo fruatur‘“. Er verlegt sich  rincipaliter darauf.  Denn auch er muß immer noch  k  ämpfen  e  gen die  X  Sünde, immer noch ringen um die einzelnen  ugenden.  Umgekehrt bemühen sich auch die Anfänger und Fort-  schreitenden, „ut Deo inhaereant‘“. Doch ihre Haupt-  sorge ist eine andere: für die Anfänger die vitatio pecca-  torum, für die Fortschreitenden der profectus virtu-  tum.?*)  Dieses „Deo inhaerere et eo frui‘“ ist also Aufgabe  der Liebe, die allen Christen eingegossen ist. Folglich  °  liegt gar kein innerer Grund vor,  eses Kostbarste und  Beglückendste als das Vorrecht weniger besonders Be-  gnadeter aufzufassen und es zum Gegenstande einer be-  sonderen Wissenschaft, der Mystik, zu nehmen, die Lehre  von der vitatio peccatorum und dem profectus virtutum  aber als Aszetik zu bezeichnen. Das „Deo inhaerere et  eo frui‘“ vollzieht sich vor allem in der Beschauung. So-  mit braucht auch diese nicht einer von der allgemeinen  Wissenschaft des geistlichen Lebens verschiedenen Wis-  senschaft vorbehalten zu werden.  Weil sich auf der  via unitiva Aszetik und Mystik be-  gggnen‚ lohnt es sich,  etwas näher auf die Einiggng der  a  40) S..ih. II IL, q. 24,  ag  z  20) S, th. II IL, q. 24,  28) Ebenda ad 3.  aaugmenti 1011 habet; est enım particıpatıo
uaedam infinıtae carıtatıs, QUaAC est Spiırıtus Sanctus.
imiliter et1am Nn carıtatem est infinıtae vıirtu-

t1is, scilicet Deus. Sımiliter etiam parte subiecti ter-
MINUS Uu1C augmen(to praefig1 110  e potesl; qul1a SCHILDET
carıtate excrescente superexcrescit habılıtas ad ulterius
augmentum. nde relinquitur, quod carıtatıs augmento

*619nullus termınus praefigatur In hac ıta.
Und doch unterscheidet man drei (ırade der Liebe

un INa spricht VOI einer beginnenden, tortschreıten-
den und vollkommenen Liebe en Grund für diese
Unterscheidung gıbt der heilige Ihomas mıt den Worten

„Diversı gradus carıtatis distinguuntur secundum
diversa studia, ad qUaC oOmMO perducitur pCI carıtatıs
augmentum. °) Die Anfänger haben die Au{igabe, sSIch
immer mehr von der Sünde entiernen, indem S1€e den
Neigungen widerstehen, die die Liebe gerichtet
S1INd. 1€ Fortschreitenden lenken ihr Augenmerk dar-
aufl, die Liebe durch die ung der mannigfaltigen I{Iu-
genden estigen. Aut der Stuife der Vollkommenheıt
verlegt sıch der Chriıst Vor allem darauf, „u Deo inhae-
reat et iIruatur‘. Er verlegt sich rincıpalıter daraut.
Denn uch mMu immer och kam ien CN dıie
ünde, immer och rıngen die einze NCN ugenden
Umgekehrt bemühen sich uch die Anfänger un ort-
schreıtenden, Au Deo inhaereant‘. och ihre Haupt-

ist eine andere: Tür die Anfänger die vıtatio Ca-
Orum, Tür die Fortschreitenden der proifectus virtu-
tum.?*)Dieses „Deo inhaerere et Iru  1° ist Iso Aufgabe
der Liebe, die allen CHhristen eiIN egossen ist olglich
1eg Sar kein innerer Grund VOT, ecSecs Kostbarste und
Beglückendste als das Vorrecht weniger besonders Be-
gnadeter auizulassen un zum Gegenstande einer he-
sonderen Wissenschafit, der Mystik, nehmen, die re
VonNn der vıtatio peccatorum un dem profectus virtutum
ber als Aszetik bezeichnen. Das „Deo inhaerere el

iru1“ volizieht siıch VOLr allem 1n der Beschauung. So-
mıiıt braucht uch diese nıicht eEINST VO  — der allgemeinen
Wissenschait des geistlichen Lebens verschiedenen WIis-
senschafit vorbehalten werden.

Weil sich aui der v1a uniıtiva Aszetik und stik be-

gegnen, lohnt cS sich, eLtwas näher aut die iniggng der
10) 11 H. 2 5
%r 11 11 2 ‚
X Ebenda ad 3



Das „Einswerden mıt ottSeele mıt Gott einzugehen.
War schon der TIraum vieler eidnischen Philosophen.
Besonders_ 1mM Neuplatonismus: ielte dieser Ge nke
eiıne sroße Rolle Kr ist der Grun edanke der alten un:

Pantheısten. KEine pantheistische inigung mit
Gott, nach der die Seele eın physischer Teil Gottes ist
der wird, scheıdet ler AaUus der Erörterung selbstvey-ständlich AUS. Im Lichte uUNnseTes aubens kennen WIL
eiıne natürliche un übernatürliche Eini Die natür-
liche besteht darın, daß ott als Erhalter, Lenker und

ewordene eın derHelfer das durch die Schöpfung
Seele mıiıt seliner Allgegenwart TIV E& W1e€e jedes CI-
schaffene Wesen durchdringt. Würde diese Eın eıt qu{i-
hören, würde die Seele 1n das Nichts versinken.

Die übernatürliche F  11 ung ist eine zuständliche
(habitualıs) und eine aktliche (actualıs). Die übernatür-
liche Fıinigung, die einen geheimnisvollen Zustand ZW1-
schen der Seele mıiıt ott begründet, „komm .. W1€e O
nannes VO Kreuz sagt, „dann zustande, Wenn der Wiılle
b_eider, der Wiılle der Seele un: der Wille Gottes, 1n

verschmolzen sınd, daß nıchts g1ibt, Was dem
einen 1n dem andern wıderstreben würde. Wenn sıch
Iso die Seele vollständig dessen entäußert, Was dem
göttlichen Wiıllen enigegen und nıcht mıt ihm gleichTför-
m1g ist, annn ist s1e durch die Liebe in ott estal-
tet .7) Diese In1gung wird durch die heiligmac ende
Gnade bewirkt. Die heiligmachende (made ist nach der
Lehre hervorragender Iheologen sachlich VO  m der Liebe
nıcht verschieden;: jedenfalls ist sS1e immer mıiıt ihr Verl-
bunden Somit annn INa  b uch daß diese Kinigungdurch die Liebe hergestellt wıird. mehr 1U  — ine Seele
in der Liebe fortschreıitet, sSo mehr nähert s1e sıch
ott Und WEeNNn eine Seele ihren Willen dem göttlichen‚Willen Aanz un!: Sar gleichförmig gemacht hat, ist sS1e
uch kommen mıt ott veremi1gt un 1n ihn über-
natürlich umgestaltet.Die aktliche Vereinigung besteht darın, daß die Seele
im Glauben ihren Verstand aut ott lenkt, während sich
gleichzeitig der Wille damıt beschäftigt, ıhm durch
mannıgfaltige kte der. Liebe die gebührende uldigungerwelsen. Wenn sich NUuH e1INe Seele qauf dem We
der Finigung befindet, ist inr ine suße Gewohnheit,
mit ott verkehren. Ihr wird leicht Beschauung.Die Beschauung ist nach dem eiliıgen IThomas e1n
„intuitus simplex verıtatis”, eine Frucht des Habitus der

22) Aufstieg ZU Berge Karmél‚ | Müunchen 1927,
‚„‚ Theol.-prakt Quartalschrift.‘‘ 11L1. 1934 31
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Menge, inheit von Aszetik und Mystik.
W éisheit un Wissenschäff. Nun stellt der hefiige Lehrer
die Frage, ob die Weıisheit ıIn allen sel, „die die heilig-
machende) na haben.“ Seine Antwort lautet: Die
Weıisheıit bedeutet eine gewlsse Richtigkeit des Urteils
bezüglich der göttlichen inge, se1l C5S, S]1Ee Z betrach-
ten, sSe1 cS, S1e ZUT Richtschnur des Lebens neh-
InNeN. In dieser doppelten Richtung u  —_ empifangen ein1ge
gemäß ihrer inıgung mıt ott uch die Weıisheıt ın
verschıiedenen (ıraden.

Kıinige empfangen die Rıchtigkeit des Urteilens,
ohl ZUT Beschauung der göttlichen inge als uch ZU
Ordnen der menschlichen Dinge ach den göttlichen (Gie-
setizen, In dem Grade, qals ZU Heile notwendisg ist
Und dieser Grad geht keinem ab, der dank der heilig-machenden (nade VO  — einer Todsünde Ireı ist; enn
WeNn die Natur nıicht 1Im Notwendigen versagt, ann

wenı die Gnade Darum heißt 1m Johannesbhrief:
„Die Sa bung lehrt euch ber alles  66

Andere empfangen die Gabe der Weıisheıiıt In einem
höheren Grade, un ZWar ach einer dop elten ich-lıLUNg hın Zunächst ZUrTr Beschauung der SO chen inge,
insolern sS1e nämlich SEWISSE höhere Geheimnisse erken-
NenNn un uch anderen mitteilen können. Dann wird
ihnen dieses höhere Maß der Weıisheit verliehen, damıit
S1e die menschlichen Dinge den göttlichen (Gresetzen SE-
ma ordnen, un ZWar nıcht nNnUur sıch selbst, sondern
uch andere leiıten können, WwWI1e diesen (Gesetzen
nts richt Dieser Grad der Weıisheit ist nıcht allen, dıe
die eiliıgmachende Gnade besıtzen, geme1ınsam, sondern

hört den umsonst, ZU Besten anderer gegebenengl  Gınaden, die der Heıili Geist austeilt, WwWI1e ıll Heißt
doch 1Im zwölften apıtel des ersten Korintherbriefes:

„FKinem anderen wird durch den Geist die ede der
‚Weısheıt verliehen.“ uch diese umsonst verliehenen
(maden (gratiae oratiıs datae) werden 1n verschiedenem
Maße mitgeteilt. „Ie sind””, Thomas, „nicht allen
gemeınsam un nıicht alle In gleichem Maße in dem e1N-
zelnen vorhanden.“

Demnach ist die Beschauung ihrem Wesen ach Ge-
meıngut aller Christen, die sıch im Zustande der heilig-
machenden (made befinden; S1e alle sıind ZUF Beschauung
beruien. ber die mıiıt ihr verbundene (1abe der e1S-
heıt hat ra und Betätigun SWwWelsen, die nıicht allen
JIrägern des übernatürlichen Le eNs verliehen werden.*)

23) Vgl Menge, Der Heilige Geist, ıldesheim 1929; 167



483 4  finheit von Aszetik und Mystik.
Die Weıiısheıt ist Iso eine kostbare Frucht der Liebe.

Diese ist, wWwW1e€e WITr VO heiligen Ihomas gehört haben,
„particıpatio uaedam intinıtae carıtatıs, QUaAC est Spirı-
Lus Sanctus‘®“. nd wenn der Heilige Geist uUulls seiner
unendlichen Liebe teilnhnehmen 1äßt, nımmt Besıtz VO  m
UuNSeTer Seele un schlägt 1ın ıhr seine Wohnung qaut
Und wohnt in ihr nıcht als eın müßiger Gast, der 1Ur
UuNSeTeE Huldigung entgegennehmen will, sondern wirkt
in iıhr fort und fort die Wunder selner (mmade Eine die-
SELr (maden betont der heilige Paulus, WEeN1l 1im Römer-
brief sagt, daß der Heilıge (Greist ;„UNSCIECEL Schwachheıiıt

Hılfe kommt  6 un!: „mit unaussprechlichen Seuifizern“
tür uns eintrıtt::?) Beachten WIT den Zusammenhang, 1n
dem diese Worte stehen Der Apostel führt UuS, daß die
vernunitlose Kreatur un uch die Kiınder Gottes nach
der vollständigen rlösung seuizen. Wir en die be-
sründete Hofinung, daß uns diese einmal zuteil wird.
99  1r harren 1ın (zeduld.“ Das mehr, da der Heilige
Geist ın unNns ein unaussprechliches Sehnen nach dem
ew1ıgen Besıtze Gottes und ach den Gütern, die dahın
{ühren, weckt Somit dürfen WITLr jene W orte nıcht auf
das einfiache Bittgebet beschränken, sondern WITr mussen

ausdehnen auf die Gesamttätigkeıit des Heıliıgen Gel-
stes, der uns auf dıe VIS10 beatifica vorbereıten will Dazu

hört das Gebetsleben mıt all seinen Formen un!2rten.
1€e Beschauung insbesondere ist iıne Frucht der

(1abe der Weıisheıt un Wissenschait, die der Heilige
Geist mıiıt der heiligmachenden (Gnmade der Seele spendet.
Kinigen spendet diese Gabe, w1e€e uns der heili Tho-
INas belehrt, In einem rade, der nıcht allen gemeinsam

ehört. Wennist, sondern den gratiıae gratıs datae
dieser (Grad uch nıicht notwendiı AUuS der eiliıgmachen-
den (Gnade wächst, steht och mıt iıhr in erbin-
dung Ahnlich verhält sich mıt den anderen (aben die-
SeI: Art Vollendete Ekstasen, Visionen, Offenbarungen,
Wundmale, Weissa N gehören nıicht ZU Wesen der
Heiligkeit. Gewöhnlich ber werden sS1e 1LUFr solchen See-
len Vo leiligen Greist verliehen, die eine hohe Stufe
der JTugend erstiegen haben Somit braucht InNan selbst
die Behandlung dieser außergewöhnlichen, wunderbaren
Gaben nıcht einer besonderen Wissenschait vorzubehal-
ten S1e sınd vielmehr e1in Beweilis der reigebi keit des

nade inHeiligen Geistes, der durch die heiligmachendeallen Seelen wohnt.
} S,
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So _ ist also das, was Von Aszetik und Mystik behan-delt wird, „eine herrliche Einheit. Das übernatürliche
Leben ist eın Wunderbaum mıt urzel und Stamm, mıt
üppigstem Blätterschmuck un reichster Blütenpracht.‚Wird 88808  en diese sroßartige Kınheit 1n der wIissenschaft-
lichen Behandlung auseinandergerissen, kannn das wonl
verhängnisvoll werden. Herrscht nıcht vielfach Abnei-
Sung die Aszetik, die gleichsam LUr die Wurzel
un den Stamm beschreibt? Haben nıcC. die Ausdrücke
Aszese und aszetisch einen üblen Beigeschmack erhalten?
Nıicht 19888 be1 unNs, Ssondern uch anderswo ist Im
Augustheft des Jahrganges 1932 chrıeb die iıtalienische
Zeitschrift „Vıta Pensiero’‘, daß Aszetik, nıcht die VO  H
den Einfachen gelebte, sondern die VO  — den Gelehrten
erdachte Aszetik, !!e venuta prendere, dı iIronte alla
mistıca, la Taccla 11 pOosto dı 19888  Q parente DPOVCIA, Meno
bella della miıstıca, 110  = COsı r1CCAa; ha SCATSa letteratura
Q letteratura precettistica, ura ası quası el 1spidaa] arı una materıa leg Des alb hat S1Ee in den

etzten Jahren „displacer1 brutissım!1“ durchmachen
mussen.

Um die Einheit VonNn Aszetik un Mystik uch 1Mm
Ausdruck tiestzuhalten, können WIT reden VO „Gnaden-
leben des Christen“, WI1e der Titel eines Buches VO  — Tol
Bartmann mıt Umstellung der beiden Hauptwörter lautet
Weıl die (made das Wesen, die Fähigkeiten un ÄAn-
sprüche jedes Geschöpfes übersteigt, ıst das christliche
Leben  IT3 eın „übernatürliches Leben“ Durch dieses Leben
leben WIT ın Gott; enn der heılige Paulus sagt „Kuer
Leben ist mıt Chrıistus In ott verborgen.‘?) Darum he-
zeichnet der Ausdruck „Unser Leben in tt“ aufi VOTI-
treffliche Weise alles, Was die Aszetik und Mystik behan-
deln Dieses göttliches Leben haftet ıIn der Seele
un entfaltet sıch dort erster Stelle. Darum ist be-
rechtigt, ‚„ VOIN innerlichen Leben“ reden. Das eue
Leben wIrd VO eiligen Paulus „Geist‘” im Gegensatz
ZU „Fleisch“ enannt. Daraus hat sıch annn die Be-
zeichnung „ge1s iches Leben“ entwickelt. Wer eın sol-
hes Leben Tührt, hat den alten Menschen auSSeZOSCH
und den neuen Mens_chen ANSEZOSCNH, führt Iso eın
„NEUEC en  .

Was ich ler dargele habe, wird Ireilich nıicht qll-
gemeinen Beifall finden. alle, die ber as, W as AS-
zetik und Mystik b_edeuten, geschrieben haben, sind ein1g

25) Kol 3!



mıt Richstätter, der in dem eingangs genannten Buche
sagt „Immer un!: immer wıieder ist daran erinnern,
daß ler nıcht qaut das Wissen ankommt, sondern qaut
das Handeln. An die Lat muß INa  w denken, mehr als an
die Lektüre: an die Praxıs mehr als die Theorie.®)
Wer sich ohne Vorbehalt dem Heiligen Geiste zur Aus-
bildun überläßt, der ertährt In immer steigendem Grade
seine ı1ebevollen Begnadigungen dSammlung, Ruhe,
TIrunkenheıit, Vereinigung, Verlobung, ermählung, I.Je-
beswunde ber dem W issen U1n alles das he
ihm wen1g; heber wıll die (maden des eiligen (jJe1i-
stes verkosten als iıhren Begrifi kennen. Kostbar ıst eın
Wort, das Therese Neumann einmal gesprochen hat
kıne Ordensschwester wollte S1€e€ ber Mystik ausiragen.
och die Hochbe adete gab ZU!T Antwort: „Von all die-
SC Dingen verste ich nıchts Ich weıß NUr, daß INa  s
den Heiland DETN haben und iıhm Kreude machen soll.“

Ne aber, die ber das Herrliche, das Aszetik und
Mystik Sgenannt wird, reden un schreiben, wollen eın
Werkzeug des eiligen (Geistes seINn. Er ist dıie persönliche
Liebe, das einıgende and zwıischen ott Vater un!' ott
Sohn:; ıst durch die Carıtas uch das einigende and
zwıischen den Gläubi C Läßt ZU, daß iın der Aut-
lassung VO  m seinen ben Verschiedenheit herrscht, >
dari diese Verschiedenheıit doch keinen Schatten aut
Sere Liebe werlen. Diese Liebe wird uns nıicht vVveErgeESSCN
lassen, daß die Verschiedenheit der Auffassungen un
Richtungen ihre Bedeutung hat S1ie „bringt”, wlı1e der
Kapuziner Dr Grünewald im Schlußwort seiner VOL-
trefflichen Schrift „Franziskanische stik" (München

sagt, „Sicher das eine klar ZU ewußtsein, daß
in der katholischen Spirıtualität TOLZ des gemeiınsamenWesentlichen doch einen beträchtlichen Spielraum T1ür

e1ıgenständige Entwicklung gıbt Die Verschiedenheit der
Richtungen wird und muß ELWAS Bleibendes se1in, weıl
uch die \uigaben un Bedürifinisse der Kirche und eben-

die Anlagen der einzelnen Seelen verschieden geartetbleiben.“
Noch eiINn kurzes Wort IUr die Seelenführung. Das

„gemeiınsame .Wesentliche‘”, VOoO  b dem Grünewald
spricht, ıst das gnadenhafte Leben und Streben, das sıch
unter dem Einfluß des Heiligen (zeistes immer herrlicher
entialtet Wenn nun all den Edlien, die roßmüti ach
Selbstvervollkommnung rıngen, ezelgt wird, daß all das
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hıkWalter, Krise der Medizin und ärztlic
Schöne, Tröstliche, Beseligende, das die „Mystik“ behan-
delt, uch ihnen allen bereitet ist, annn gewınnt T Rın-
SCH eın Sanz anderes Aussehen un erhält CUu«rC errt-
liche, mächtige Antrıebe. Um S1e VOLT Irrungen schüt-
ZCN, werden WIT Ireilich uch darauf hinweisen mussen,
daß außergewöhnliche Gnaden un en des eili-
SCN Geistes gibt, die nıcht allen verliehen werden.

Krise der M0 rzi  I6 =
Von Uniy.-Prof. Dr Franz Walter, München

{Die Gegenwart erlebt den Kampf die rundlageder Medizin. Nicht irgend eın Problem der eil-
kunde, eine Spezlalfrage der Therapie geht der
Streit, sondern nıichts (Grerin erTes als eine Neu-
begründung der Medizin. Das ort VOo  > der „Krise der
edizin“ wiıll Nn1C mehr verstummen. Als der PsychlaterOskar Bumke VOTLr eiIN1ı Jahren in seiner aufsehen-
ÜE enden Münchener ektoratsrede dieses TIThema qui-
WAar 5 hınterheß einen starken, nachhaltigen Eindruck,
der sıch och vertieite, da gleichzeiltig der Wiener Gynä-kologe Bernhard Aschner mıiıt einem heißumstrıttenen,
ber VOIl einem Großteil der Ärzteschaft WAarm be ruß-
ten Werk „Die Krise der Medizin“ VOTr die OÖffentlic keit
irat Innerhalb Tüunf Jahren erlehte das umfangreiche Buch

eiIn Beweils Lür se1ine aktuelieehenso viele AuflageBedeutun und tıele Dirkun Es erblickt die Mö lich-
keit der berwindung der Krise in der Abkehr VO  a} der
Zellulartheorie Virchows un 1n der Wiederaufifnahme
der Humoraltheorie der alteren Medizin und ördert dem-
entsprechend SE enüber STA der NUr okalen erapleauch die Behan des Gesamtorganismus. Es ist die
Rückkehr Hippo rates und seiner Schule, voNn der
Aschner einen Aufstieg der Medizin erhofit. Er
scheut nicht VOLr dem Bekenntnisse zurück, daß mıiıt dem
fast märchenhaiten HKortschritt der Chirurgie In den letz-
ten Jahrzehnten eine zunehmende Verarmung der INNeE-
TrTen Medizin and 1ın and S1Ng, und der Chirur viel-
fach bloß 1ne Aufgabe übernahm, die die äaltere edizın
meiıst mıt weıt geringerem Risıko, ber mıt eben
utem Krifolg geleistet hatte, hne den Kö des Pa-
j1enten verstümmeln. Er weist hin qu{tf l1eIwur-

%] Auflage, MAMıppokrates-Verlag, Stutigart 1933


